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«Für dä Witz sött er grad es Pfund

Dynamit-Pralines mit
Sälbschzündig
miiesse schlucke!»

Aus Welt
und Presse

Keine
Geschichtsfälschungen!

Mit obigem Zwischenruf protestierte die
deutsche katholische Jugend gegen das

Stück «Wittekind», das unter dem Protektorat

von Dr. Goebbels in Hagen zur
Aufführung gelangte.

Der Verfasser stellt, um den Nationalsozialisten

den ihnen anscheinend sonst
unverständlichen Uebertritt des Sachsenherzogs
Wittekind zum Christentum zu erklären, die
Geschichte der Sachsenkriege so dar, dass

Karl der Grosse auf Einflüsterung des Papstes

gedroht habe, «60 000 Frauen und Mädchen

des durch den Krieg entvölkerten
sächsischen Landes in grosse Konzentrationslager
am Rhein zusammenzutreiben und sie dort
durch den Abschaum des fränkischen Heeres,
in dem Juden, Mohren, Araber, Asiaten
vertreten waren, rassisch verderben zu lassen».
Diese «Rassenschande» habe der Sachsenherzog

nur vermeiden können, indem er sich
der Taufe unterzog, und Karl der Grosse
habe von Wittekind verlangt, dass er
niemals etwas verlauten lasse über den Zwang,
unter dem seine Bekehrung erfolgt sei. So

weist der Verfasser des Stückes nach, dass

sein Held Wittekind zu Unrecht in den
Geruch des Verrates gekommen sei, und sich
selbst verschafft er durch die erpresserische
Drohung des «Sachsenschlächters» die
Möglichkeit, die Geschichte der Sachsenkriege
im Sinne der Lehre von Blut und Boden
neu zu erfinden,

Erfreulich ist, dass immerhin einige
Nationalsozialistische Blätter gegen diese hi-

Nur echt von E. Meyer, Basel

storischen Greuelnachrichten protestiert
haben. Bedenklich aber bleibt, dass solch
hahnebüchener Stumpfsinn, mit ausdrücklicher

Billigung des Reichsministers für
Volksaufklärung zu Wort kommt.

Ford
ohne Krise

Seit Jahreswechsel hat Ford weitere
10,000 Arbeiter eingestellt. Die Produktion
wurde für die zwei ersten Monate des Jahres

1935 auf je 110,000 Automobile festgesetzt.

hoffentlich ist bei uns die Krise auch
bald «Ford»! - Der Setzer.)

Frankreich
passt sich an

Der Export pro 1934 ist nach Geldwert
gerechnet um 3% % gesunken, nach Warenmenge

gerechnet aber um 12X- % gestiegen.

«Vo mir us törff er sogar für de Fride
si wäge däm stige mini Rüstigsaktie
glych!»

Reklame
in Amerika

Nach einer Schätzung des «National-Büro >

wurde 1934 von der Geschäftswelt eine halbe
Milliarde Dollar für Reklamezwecke
ausgegeben.

Japanische
Arbeiter

Auffallend das Tempo, in dem gearbeitet
wird. Der japanische Arbeiter braucht wenig

Aufsicht. Sein Produkt wird kontrolliert
und es genügt, dass man ihm ein schlecht
gearbeitetes Stück zurückgibt, um ihn in
seiner Ehre zu treffen und zu besserer
Leistung anzuspornen. Es macht manchmal den

Eindruck, als ob die ganze Nation von einem
ungeheuren Arbeitswillen getrieben werde
und hinter jeder, auch der bescheidensten
Leistung der Gedanke der Grösse und Macht
Japans stehe. Man muss hier oft an das

Deutschland der Jahrhundertwende denken!
In vielen Betrieben stimulieren Akkordlöhne,

Prämien oder die öffentliche Ankündigung

der Best- und Mindestleistung die
Arbeit und den «sportlichen Ehrgeiz», den

der Japaner besitzt. Eine junge Röhrenfa-
brik in Yokohama hat heute eine Produktion

von 70 bis 80 Tonnen pro Schicht, das

macht 150 Tonnen Röhren im Tag.
Ein gleich ausgerüsteter europäischer
Betrieb schafft nach Angabe des deutschen

Ingenieurs etwa die Hälfte.
Dabei fehlen bis heute in dieser Fabrik
Akkordlöhne. Sie sollen im neuen Jahr eingeführt

werden, um die Produktion noch mehr

zu steigern. Die einjährige Unternehmung
plant bereits Neubauten zur Herstellung von
Speziairöhren und Fittings. Wer richtet diese

neuen Werke ein? Fremde Ingenieure bauen
sie auf und fremde Werkmeister setzen sie

in Betrieb. Die fremden Lehrmeister bleiben
so lange in japanischen Diensten, bis der

Japaner ohne sie weiterkommen kann. Dann
werden sie entlassen wie in Russland. Ein
hier wirkender schweizerischer Chemiker
darf heute jene Werkräume nicht mehr
betreten, die er selbst vor kurzem eingerichtet

hat. (Prof. P. Keller in der N.Z.Z.)

Etwas
zum Nachdenken

Der Zentralverband Schweiz. Milchproduzenten

teilt mit: «Die Nachfrage nach

verbilligter eingesottener Butter übertrifft alle

Erwartungen. Die auf Grund einer vorsichtigen

Bedarfsschätzung bereitgestellten
Kleinpackungen wurden bereits in den ersten
Tagen Februar restlos abgesetzt und obschon

seither sowohl in der Dosenfabrikation wie
in der Abfüllung mit Hochdruck gearbeitet
wird, können die eingehenden Aufträge nur
sukzessive erledigt werden .»

Die verbilligte Butter findet also reissenden

Absatz. Darüber wundert sich ausser
dem Zentralverband niemand. Jeder aber
wundert sich darüber, dass es zwei Jahre

gedauert hat, bis dieser Weg beschritten
wurde.

Was noch
zu erfinden wäre

Ein Besuch, der weiss, was er zu
bringen und wann er zu gehen hat.

Olga

«Was er über di andere schribt, isch

ganz richtig bloss eus tuet er eso
grusig Uurächt!»
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